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Fahrrad-Taxis in Wien
A. Setzen Sie den Cursor zu den Pfeilen und tragen Sie die passenden Satzteile ein. Oder: 

B. Markieren Sie die einzelnen Satzteile und ziehen sie mit der Maus zu den passenden Pfeilen.
Die totale Entschleunigung

Ein Stadttaxi ohne Lärm und Abgase – freie Rikscha-Fahrer in Wien.
	Max Falkner und Andi Penninger – der eine Tourismus- und Lateinamerika- Student aus Tirol, der andere gelernter Krankenpfleger aus Favoriten – sind Wiens neueste und schrillste Transport- Unternehmer. Diesen Sommer haben sich die beiden einen Traum verwirklicht und eigene Transporträder ange​schafft. Seither firmieren sie als „Freie Rikscha“-Fahrer Wien, einem Einzelunternehmer- Kollektiv, das bald weiter wachsen soll. 

„Du wirst schneller braun →. Du lernst unglaublich viele Leute kennen“, schwärmt der 30-jäh​rige Falkner und schiebt die Mundwinkel zum breiten Lachen: „Außerdem ist es →. Sobald die Leute in der Rikscha sitzen, genie​ßen sie die Langsamkeit und schauen sich jede Hausecke in Ruhe an.“ 

Seit ein paar Jahren sind Fahrrad-Taxis auch auf den Straßen Wiens →. Im Verhältnis zu anderen Formen des Personentransportes haben die Rad-Taxis, deren Betrieb als freies Gewerbe angemeldet werden muss, einen ent​scheidenden Vorteil: Sie kommen auch dorthin, wo Taxi, Fiaker oder Bus →. In die Prater Hauptallee zum Beispiel oder auf die Donauinsel. 


	●  als jeder andere
●  einfach so mit​nehmen

●  die totale Entschleunigung
●  natürlich auch hier

●  immer häufiger zu sehen
●  über Verwal​tungs-Strafen

●  nicht hindürfen
●  könne man nicht sagen

●  steht für die beiden
●  über den Asphalt quälen


	In der Regel wird das Entgelt zwischen Fahrer und Gast verein​bart. Und für eine halb​stündige Ringrunde sind pauschal 25 Euro fällig. Geldverdienen → allerdings nicht unbe​dingt im Vordergrund. „Es kommt vor, dass wir Leute, die besonders müde und erschöpft wirken, →“, sagt Andi. Auch hübsche Mädchen fahren mitunter gratis. „Manchmal tauschen wir gegen etwas“, er​gänzt Max: „Ein kühles Bier oder ein Lied auf der Gitarre zum Bei​spiel.“ 

Auch wenn sie sich derzeit keinen schöneren Job vorstellen könnten: Schwierigkeiten gibt es →. Wie andere Fahrrad-Rikscha-Betreiber wün​schen sich auch Max und Andi einen Stand​platz am Stephansplatz, um Touristen als alter​native Möglichkeit der Stadterfahrung ins Auge zu stechen. Immer wieder würden par​kende Rikschas nämlich aus der Fußgängerzone der Innenstadt ver​wiesen. Unter Rikscha-Betreibern kursieren Gerüchte → von 90 Euro. 

Dass die hiesigen Behörden den Rikschas gegenüber besonders aufgeschlossen wären, →: „Dabei sind wir eine gute Werbung für die Stadt. Wir sind geräuschlos, abgasfrei und ökologisch unterwegs. Und es müssen sich keine Tiere →“, sagt Max: „Eigentlich das perfekte Stadttaxi.“ 
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	Lösung:

Die totale Entschleunigung

Max Falkner und Andi Penninger – der eine Tourismus- und Lateinamerika Student aus Tirol, der andere gelernter Krankenpfleger aus Favoriten – sind Wiens neueste und schrillste Transport- Unternehmer. Diesen Sommer haben sich die beiden einen Traum verwirklicht und eigene Transporträder ange​schafft. Seither firmieren sie als Freie Rikscha Fahrer Wien, einem Einzelunternehmer- Kollektiv, das bald weiter wachsen soll. 

„Du wirst schneller braun als jeder andere. Du lernst unglaublich viele Leute kennen“, schwärmt der 30-jäh​rige Falkner und schiebt die Mundwinkel zum breiten Lachen: „Außerdem ist es die totale Entschleunigung. Sobald die Leute in der Rikscha sitzen, genie​ßen sie die Langsamkeit und schauen sich jede Hausecke in Ruhe an.“ 

Seit ein paar Jahren sind Fahrrad-Taxis auch auf den Straßen Wiens immer häufiger zu sehen. Im Verhältnis zu anderen Formen des Personentransportes haben die Rad-Taxis, deren Betrieb als freies Gewerbe angemeldet werden muss, einen ent​scheidenden Vorteil: Sie kommen auch dorthin, wo Taxi, Fiaker oder Bus nicht hindürfen. In die Prater Hauptallee zum Beispiel oder auf die Donauinsel.

In der Regel wird das Entgelt zwischen Fahrer und Gast verein​bart. Und für eine halb​stündige Ringrunde sind pauschal 25 Euro fällig. Geldverdienen steht für die beiden allerdings nicht unbe​dingt im Vordergrund. „Es kommt vor, dass wir Leute, die besonders müde und erschöpft wirken, einfach so mit​nehmen“, sagt Andi. Auch hübsche Mädchen fahren mitunter gratis. „Manchmal tauschen wir gegen etwas“, er​gänzt Max: „Ein kühles Bier oder ein Lied auf der Gitarre zum Bei​spiel.“ 

Auch wenn sie sich derzeit keinen schöneren Job vorstellen könnten: Schwierigkeiten gibt es natürlich auch hier. Wie andere Fahrrad-Rikscha-Betreiber wün​schen sich auch Max und Andi einen Stand​platz am Stephansplatz, um Touristen als alter​native Möglichkeit der Stadterfahrung ins Auge zu stechen. Immer wieder würden par​kende Rikschas nämlich aus der Fußgängerzone der Innenstadt ver​wiesen. Unter Rikscha-Betreibern kursieren Gerüchte über Verwal​tungs-Strafen von 90 Euro. 

Dass die hiesigen Behörden den Rikschas gegenüber besonders aufgeschlossen wären, könne man nicht sagen: „Dabei sind wir eine gute Werbung für die Stadt. Wir sind geräuschlos, abgasfrei und ökologisch unterwegs. Und es müssen sich keine Tiere über den Asphalt quälen“, sagt Max: „Eigentlich das perfekte Stadttaxi.“ 

Österreich-Spiegel 64/2013 - Wiener Zeitung, 27.07.2013 (Matthias Bernold)



